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14.3.

In den letzen Jahren gab es eine Imageverbesserung der Sozialgeographie. Der Wandel geht von Länderkunde Richtung Regionalgeographie. Heute stellt sich auch zunehmend die Frage der „virtuellen Realität“. Welchen Einfluss hat in Zukunft der „Cyberspace“ auf die Geographie, welche sich ja als Raumwissenschaft definiert.

Durch die Grenzöffnungen in Europa entstehen heute neue Strukturen, wie z.B. der Alpenländerverbund (Ö, Bayern, Slowenien, I, CH).

Entwicklungsländerproblematik:

Geographen entwickeln auch immer häufiger Strategien gegen den „sozialen Kollaps“, der durch die sinkenden Geburtenraten und das steigende Bev.alter droht. Dies bedeutet einen Verlust an Staatseinnahmen und staatl. Mehrausgaben für die Pensionen. Auch weltweit geht die Kinderzahl heute zurück. Die ehemaligen Zukunftsprognosen müssen heute nach unten korrigiert werden. In den Industrieländern liegt die Geburtenrate bei 1,2 Kindern/Frau in den Entwicklungsländern noch bei 5-6 Kinder/Frau (in den 80ern noch 10 Kinder/Frau).

In den Entwicklungsländern war die Sippen- und Stammesherrschaft bis vor kurzem die soziale Instanz (nicht der Staat). Die Stammesältesten waren die Verantwortlichen.

Liegt die Verantwortung in den Händen eines Einzelnen, droht die Gefahr der Diktatur. Bei Gruppen ist dagegen die Entscheidungsfindung viel schwieriger und langwieriger. Die Tendenz in den Entwicklungsländern geht dahin, dass auch immer mehr junge Leute in den Entscheidungsprozess eingebunden werden.

Die Kolonialisierung hat in den Entwicklungsländern entscheidend eingegriffen. Die traditionellen Machtstrukturen wurden radikal geändert. Außerdem hat man neue Grenzen gezogen, die mit den Stammesgrenzen nicht übereinstimmten. Daraus resultierten soziale Konflikte zwischen den nun inhomogenen Bev.gruppen in den neu gegründeten Ländern. Die Einfuhr und Missionierung der westlichen Religionen führte zu einem Ausrotten der Naturreligionen und zu neuen Konflikten. Als Beispiel wäre Nigeria zu nennen, wo der N islamisch und der S christlich geprägt ist. Die Folge sind soziale Konflikte so wie zwei verschiedene Rechtssysteme in N und S.

Die meisten Entwicklungshilfeprojekte sind kläglich gescheitert, da man „westlich“ gedacht und geplant hat und nicht auf die Strukturen in den EWL eingegangen ist. 

Eine hohe Sterblichkeitsquote und ein allg. geringes Bev.alter führten auch bei hoher Geburtenrate in der prä-industriellen Phase nicht zur Überbevölkerung in den EWL. Während der industriellen Phase setzte eine Verbesserung der medizinischen Versorgung ein, so dass das Bev.alter stieg und die Geburtensterblichkeit sank. Die Geburtenquote sank dabei in den EWL nur gering, während sie in den westlichen Ländern stark abnahm, was auch auf soziale Prozesse zurückzuführen ist. Somit stieg die Bev. in den EW rasant.

Erbstrukturen im ländlichen Raum:

Im ländlichen Raum unterscheidet man das Anerbenrecht und die Realteilung:

Anerbenrecht: 

Einer erbt alles, um den Hof zusammen zu halten. Die anderen Kinder werden z.B. Knechte am Hof oder ziehen in die Stadt. Das A. bewirkt eine Kleinblockflur oder Hufenflur in der Landschaft.

Realteilung:

Alle Kinder erben gleichberechtigt. Die Folge ist eine Betriebs- und Flurzersplitterung wie z.B. in der Ost-Stmk. und im Burgenland. Man hat daraufhin an die Streckhöfe angebaut und Hofgassen entstanden. Die sozialen Folgen liegen in einer Verschlechterung der sozialen Strukturen. Die Bauern werden aufgrund der kleineren Anbaufläche immer ärmer. Sie müssen sich verschulden, um technische Hilfsmittel kaufen zu können, sie sind gezwungen Teile ihrer Besitzfläche zu verkaufen, was zu einer Siedlungszersplitterung führt, sie betreiben die LW nur mehr als Nebenerwerb oder sie emigrieren, um woanders größere Flächen zu ersteigern. So gibt es in den USA um Chicago heute mehr Burgenländer, die in der LW tätig sind, als im Burgenland selbst. Wenn der Bauer gezwungen ist seinen wirtschaftl. Betrieb stillzulegen, verfallen die Anbauflächen häufig zu Sozialbrachen.

Geschichte der Sozialgeographie:

Die S. ist um 1950 aufgekommen und hieß damals noch Anthropogeographie. Sie befasst sich mit der Fragestellung, inwieweit der Mensch in die Geographie und die Planung einbezogen werden kann. Das heißt, neben der physiogeographischen Analyse wurde auch eine gesellschaftliche Analyse eingeführt. Der Mensch wird in der Folge als gruppenspezifisches Wesen gesehen. Die Sozialgeographie bekam großen Einfluss auf die Stadtplanung und die Architektur (Ex.: Unité d´Habitation von Le Corbusier (Marseille), Mies van der Rohe, siehe Bilder). Besonders bekannt wurde die „Chicagoer Schule“, welche Stadtmodelle erstellte.
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Unité d´Habitation, Marseille, 1947-1952, Architekt : Le Corbusier
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Wohnhochhäuser am Michigan-See, Chicago, 1951, Architekt: Mies van der Rohe
Bei der Konferenz von Athen wurde eine Charta erstellt (Charta von Athen), welche die Grunddaseinsfunktionen (sich bilden, sich erholen, sich versorgen, arbeiten, Verkehrsteilnahme) des Menschen darlegte. Die damalige Maxime lautete: Räumliche Trennung aller Funktionen. Dies führte jedoch zu sozialer Segregation und zu massiven Verkehrsströmen, welche ein Umweltproblem darstellten. 

Heute vertritt man das Prinzip der funktionalen Durchmischung. Man versucht die Innenstädte zu revitalisieren und neuen innerstädtischen Wohnraum (meist durch Dachgeschossausbau) zu schaffen. Dieser neue Wohnraum richtet sich in erster Linie an die reicheren Bev.schichten. Die ärmeren Bewohner werden vertrieben. Durch den Zuzug der Reichen fließt neues Kapital in die Innenstädte.

In den 80ern und 90ern lösten sich die traditionellen Sozialstrukturen langsam auf. Die Scheidungsraten stiegen, da z.B. die Ehe auflösbar wurde. Auch gleichgeschlechtliche Beziehungen sind legalisiert worden. Das Rollenbild von Mann und Frau änderte sich. Mit steigendem Single-Dasein verändert sich heute auch der Wohnungsmarkt und die räumliche Verteilung im Stadtbild. Die Globalisierung beeinflusst zunehmend das menschliche Handeln. Der soziale Abstand zwischen den Armen und den Reichen wächst, was zu sozialen Konflikten, höherer Kriminalität und zu religiösem Fundamentalismus führt. Auch die neuen Kommunikationstechnologien verändern die sozialen Strukturen (Informationstechnologien, GPS, Satelliten...).

21.3.

Beziehung zwischen Geographie und Soziologie:

Die Soziologie ist eine junge Wissenschaft, die in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts entstand. Comte (F) hat den Begriff eingeführt. „Sozius“ heißt Genosse, „Logos“ steht für Lehre.

Definitionen und Ansätze der Soziologie:

· Def. der Soziologie nach Fisch und Wossner: Die Soziologie ist das Handeln des Menschen in einer Gruppe. Die frühe S. beschäftigt sich mit der Gruppe und der Gruppendynamik.

· Def. der Soziologie nach Fürstenberg: Soziale Beziehungen und ihre Folgen stehen im Mittelpunkt. Interaktionen finden nicht nur zwischen Individuen statt, sondern auch zwischen Gruppen.

· Def. der Soziologie nach Burghardt: Untersuchungsgegenstand der S. sind die Verhaltensmerkmale bei Interaktionen. Diese schlagen sich in sozialen Prozessen, Verhaltensmustern und Organisationen nieder und drücken sich durch Sprache, Kleidung, Fortbewegung, etc. aus.

· Def. der Soziologie nach Schank und Kutsch: Die S. untersucht das Handeln der Menschen in der Reaktion auf das Handeln anderer Menschen (Aktion – Reaktion).

· Def. aus dem Lexikon der Soziologie: S. ist eine theoretische und empirische (Methoden: Befragung, Marktforschung...) Wissenschaft. 

Untersuchungsgebiete der Soziologie: 

Die S. untersucht die Ursachen des menschlichen Handelns: Konfliktforschung, Frage des Zusammenhaltes sozialer Gruppen, Bildung sozialer Klassen und Analyse ihrer räumlichen und zeitlichen Verbreitung in der Stadt anhand von Hilfsmitteln, wie z.B. der Baustruktur (Arbeiterviertel haben einen eigenen Bautyp. In Graz in Gries und Lend. Im Osten von Graz noble Wohnviertel mit höheren Decken und aufwendiger Gestaltung der Fassaden. Äußeres lässt Rückschlüsse auf den sozialen Status zu.). 

Die S. untersucht auch die Wechselwirkungen der Gesellschaft mit den Einzelnen. Frage: In wie weit kann das Verhalten noch individuell gestaltet werden? Innerhalb der Gruppe bilden sich zwischenmenschliche Beziehungen und es verbindet sich die subjektive Sichtweise des Einzelnen mit der objektiven Sichtweise der Gesellschaft.

Im Zentrum der Forschung steht immer der Mensch als soziales Wesen. Die S. beschreibt und erklärt Strukturen, Funktionen, Entwicklungsprozesse und Veränderungsprozesse innerhalb von sozialen Systemen. Bsp.: „Shopping malls“ verändern das Einkaufen. Abnahme der Kaufkraft in der Innenstadt durch Konkurrenz in den Außenzonen. Einkaufen wird zu einem Erlebnis. Neben der Daseinsfunktion des „Versorgens“ erfüllen die neuen Einkaufszentren auch die Daseinsfunktion des „Erholens“.

Die S. arbeitet dabei auch viel mit Methoden der Nachbarwissenschaften.

Die Sozialgeographie im Unterschied zur Soziologie:

In der Sozialgeographie wird die Beziehung zwischen Gesellschaft und Raum analysiert.

Die moderne Sozialgeographie erhält auch verstärkt eine politische Dimension. Das heißt, der Geograph betont den Raum, der Soziologe die sozialen Gruppen und die Sozialgeographie analysiert die Beziehung zwischen diesen beiden Systemen.

Einfluss des Raumes auf die Gesellschaft:
Das landschaftliche Erscheinungsbild hat einen großen Einfluss auf das tägliche Leben. Der Raum wird v.a. von Gruppen und von politischen Entscheidungsträgern gestaltet. Die Dualität zwischen Raum und Gesellschaft löst sich heute aber immer weiter auf, da die modernen Informationstechnologien keine räumliche Dimension mehr besitzen. Die Beziehung Mensch-Raum verlagert sich zu einer Beziehung Mensch-„Virtueller Raum“. Im Agrarsektor ist die Beziehung zwischen Mensch und Raum noch am stärksten ausgeprägt, aber die Gentechnik (v.a. in den USA) lockert auch hier zunehmend das Beziehungsgefüge. Die Aktionsräume haben sich in den letzten Jahren rasant ausgedehnt. Vor hundert Jahren war der A. noch ca. 10 km, heute ist er großteils schon global.

Heute versucht man anhand von Vergleichen zwischen traditionellen und spätmodernen Lebensformen die Veränderungen dieser Beziehung zu analysieren.

11.4.

Im Spannungsfeld Mensch-Raum-Natur stellt sich die Frage nach der Gewichtung der einzelnen Komponenten. Raztel vertrat eine naturdeterministische Ansicht: Die natürliche Umwelt bestimmt das menschliche Handeln im Raum. In den letzten Jahren ist der Mensch immer mehr ins Zentrum der Untersuchung gerückt. Dennoch muss er sich vielen natürlichen Gegebenheiten anpassen (Regen, Klima, Jahreszeiten...). 

Die Sozialgeogr. und die Soziologie sehen die Menschen als soziale Akteure, die durch ihr Handeln die Umwelt beeinflussen (Kanalbewässerung, Gentechnik...). Heute scheint es, als könne der Mensch bald unabhängig von den natürlichen Gegebenheiten überleben. Jeder Punkt auf der Erde könnte dauerhaft besiedelt werden. Es gibt nur mehr kleine soziale Gruppen im Regenwald, welche noch im Einklang mit ihrer natürlichen Umwelt leben. Sie leben dabei vom „Wanderfeldbau“.

Entwicklungsstufen der Bevölkerung in Abhängigkeit vom Raum:

Die ariden und perhumiden Gebiete waren aufgrund des Nahrungsmangels nur für kleine Bev.gruppen besiedelbar. Der mediterrane Raum dagegen bot beste klimatische Bedingungen. Deshalb lag die Wiege der Menschheit auch in SE-Afrika, wo ebenfalls ideale Bedingungen vorherrschten. Nach der Phase der „Jäger und Sammler“ kam die Phase des „Sesshaft-Werdens“. Wichtig für die Sesshaftigkeit waren Faktoren wie: Wasserangebot, Baumaterial, Bodenfruchtbarkeit... Es kam z.T. zu einem Konflikt zwischen Nomaden und sesshaften Bauern (Plünderungen).

Sozialgeographische Methoden unterscheiden sich von physiogeographischen Methoden, denn die sozial-räumlichen Zusammenhänge geben Auskunft über menschliches Handeln, ungleich den kausalen naturräumlichen Zusammenhängen.

Die Sozialgeographie beschäftigt sich auch mit Ereignissen und Epochen, wie der Industrialisierung oder heute der Zeit der Weltraumerkundung und des „Suburban Sprawl“.

Sozialbild der traditionellen Lebensform:

Traditionen verknüpfen Vergangenheit und Gegenwart. Sie sind die Basis der menschlichen Alttagspraxis. Sie bestimmen was und wie es getan wird. Traditionen sind räumlich-zeitlichen Veränderungen unterworfen. Soziale Beziehungen und gesellschaftliche Positionen sind auch Ausdruck der Traditionen. Sie lassen ebenfalls Rückschlüsse auf das Entwicklungsstadium zu (ex.: Stammesherrschaften in Entwicklungsländern). Die Rangordnung hängt dabei auch von den verschiedenen Bev.gruppen/Ethnien in z.B. einer Stadt ab. Auch die Kommunikationsformen (bei traditionell: face-to-face-Kontakte) sind sehr wichtig, wie z.B. die Schrift.

Die zentrale Orientierungsinstanz der trad. L. ist der starke Raumbezug des Lebensmittelpunktes.

18.4.

Sozialbild der post-industriellen Lebensform:

Heute befinden wir uns in einer Phase des Übergangs, welche sich durch die zunehmende Globalisierung ausdrückt. Die räumliche Ausdehnung des Begriffs Globalisierung ist sehr schwierig, da es z.B. im Amazonas-Gebiet noch Bev.gruppen ohne Kontakt zur Außenwelt gibt. Problematisch ist es auch bei Ländern wie Indien, das weder Entwicklungsland noch Schwellenland ist. Indien ist eine Atommacht und führend in der EDV-Branche, trotzdem gibt es große Armut und sozial veralterte Traditionen (Steinigungen...). Ein weiteres Problem der Globalisierung ist der Generationenkonflikt. Die Lebensweise der Jugend ist völlig konträr zu der Lebensweise von älteren Generationen (ex. osttiroler Bergbauern). Trotz räumlicher Nähe können völlig verschiedene Lebensformen existieren.

Die Traditionen sind dennoch sehr bedeutend und prägen den Kulturraum. Tradition und Moderne sind nicht trennbar. Die Traditionen sind die Grundlage für das menschliche Handeln (wie, wann, wo) und damit das Bindeglied zwischen Vergangenheit und Zukunft. 

Lebensformen organisieren sich durch Herkunft, Alter, Geschlecht und den sozialen Status innerhalb einer Gemeinschaft. Die Rollen werden z.T. zugewiesen (patriarchalisch, matriarchalisch). Das beste Bsp. hierfür ist das Kastenwesen, wo der soziale Auf- und Abstieg ausgeschlossen ist. Auch in Europa gibt es eine ökonomisch gesteuerte Klassengesellschaft. Der Sozialismus hat im 20. Jhdt. versucht eine klassenlose Gesellschaft zu formieren. Daraus entstanden in der Folge drei Weltsysteme:

1. Industrieländer

2. kommunistische/sozialistische Welt

3. Entwicklungsländer

4. (Schwellenländer ab 1980 hinzugefügt)

Heute gibt es nach der Auflösung der kommunist. Welt eine Frage der neuen Zuordnung. Zwischen Russland, Slowenien, Polen... auf der einen Seite und z.B. Georgien und Tadschikistan auf der anderen Seite gibt es große Entwicklungsunterschiede. Die zeigt die eigentliche Absurdität der ehemalige Zuordnung zur 2. Welt.

Auch fortschrittliche Länder wie Japan sind heute noch sehr stark traditionell verankert. Dies zeigen Begrüßungsrituale und eine soziale Rangordnung basierend auf dem Alter und dem Geschlecht. Die spezifischen Rituale sollte man als Reisender daher nach Möglichkeit kennen.

Meistens hängt die traditionelle Verankerung jedoch mit einem Mangel an Fortbewegungsmitteln und Kommunikationsmitteln zusammen. „Face-to-face“-Kontakte sind für die traditionellen Lebensweisen ausschlaggebend. Die neuen überregionalen Informationstechnologien sind Verbreiter der Globalisierung.

So hat sich auch der Aktionsradius der Bauern in letzter Zeit vergrößert. Früher richtete sich die Größe des Betriebs danach, wie viel Fläche man mit einem Gespann bearbeiten konnte. Daraus entstanden Größenbegriffe wie Morgen, Elle, Spanne, welche damals die relevanten Maße waren. In jedem Kulturraum entstanden so leicht verschiedene Größen. Manchmal waren diese schon von Dorf zu Dorf verschieden. Jeder kannte sich in erster Linie nur in seinem vertrauten Lebensraum aus.

Allgemein kann man die städtische Lebensform als eine post-moderne Lebensform bezeichnen. Die ländliche Lebensform dagegen ist eine traditionelle Lebensform.

Auch heute gibt es noch weitverbreitete stereotype Vorstellungen dieser beiden Lebensformen. Mit der ländlichen L. verbindet man Großfamilien mit engem Kontakt und bedeutender Religiosität. In der Tat waren die ländlichen Familien stets kinderreicher, da das Kind auch als Arbeitskraft und Altersvorsorge gesehen wurde. Außerdem spielten die Religion, die Ärztequote und die Verfügbarkeit von Verhütungsmitteln eine Rolle. Die heutige globale Tendenz ist eine Bevölkerungswachstumsverlangsamung, da das Reproduktionsverhalten sich ändert. Mit der städtischen Lebensform verbindet man bessere soziale Bedingungen und kinderärmere Familien. Die Stadtbev. wird heute immer älter.

Räumliche Öffnung und Interaktion in der LW:

Die traditionelle LW war stark an Ort (Feld) und Zeit (Aussaat) gebunden. Beide Faktoren sind natürlich geprägt: NS-Situation, Bodenverhältnisse, Saatqualität, Feldlage... In der heutigen Agroindustrie besteht nur mehr ein theoretischer Raumbezug. Die natürlichen Faktoren werden sekundär. So kann heute ganzjährig in Glashäusern angebaut werden. Nährstoffe können aus Lösungen gewonnen werden. Die Machbarkeit wird heute vor allem ökonomisch bestimmt. Die neue LW hat auch Umweltfolgen. Allg. gibt es heute mehr Naturkatastrophen (Hagel, Sturm,..). Dadurch steigen die Versicherungsprämien für die Bauern. Die Bauern gehen pleite > die Gemeinden gehen pleite, da ihnen wichtige Steuereinnahmen fehlen.

Die Hauptproduktionsgebiete der LW wandern heute aufgrund der Machbarkeit in die subpolaren (Kanada, Sibirien) und semiariden Grenzertragsgebiete ab. Der Grund dafür liegt in den steigenden Bodenpreisen in den ertragsreicheren Gebieten. Da die Grundstückskonkurrenz extrem groß ist können sich die Bauern keine neue Fläche mehr leisten. Sie verkaufen ihren Besitz und wandern in billigere aber schlechter geeignete Regionen ab. In den neuen Gebieten bedarf es eines neuen angepassten Saatgutes, welches mittels Gentechnik entwickelt wird.
Heutiges Bild: In den postmodernen Lebensformen bestimmen weniger die Traditionen das Handeln, sondern die Routinen. Es gibt keine stammestypischen Verhaltensweisen mehr, sondern globale Generationskulturen und Lebensstile. Dies zeigt sich z.B. an der Kleidung (Jeans) und am Kommunikationsverhalten (Internet). Soziale Positionen sind heute erwerbbar und nicht im Vorhinein vorgeschrieben. An die Stelle von „face-to-face“-Kontakten sind abstrakte Systeme getreten, wie die Informationstechnologien und das Kreditkartenwesen. Statt der Dorfgemeinschaft gilt heute das „global village“ als räumliche Basis der Interaktion und der Kommunikation.

Prozess der Reinfikation:

Herstellen einer Bedeutungsbeziehung zwischen Handlung und Ort. Raum und Zeit werden mit sozialkulturellen Bedeutungen gefüllt. Ex.: Der Begriff Pfingsten ist einerseits ein Zeitbegriff, er ruft aber auch Frühlingsassoziationen wach.
25.4.

Sozialbild und Raumbezug der spätmodernen Lebensform:

Traditionen haben heute auf das Verhältnis Mensch-Raum immer weniger Einfluss. Die sozialen Orientierungsinstanzen haben sich bei den spätmodernen Lebensformen geändert. Die globalisierten Lebenszusammenhänge stehen nun im Mittelpunkt. Die wichtigsten Entkopplungsfaktoren sind die technischen Kommunikationssysteme: Internet, Telefon, TV, Tele-Banking... „Face-to-face“-Kontakte nehmen ab. Ehemals kleinräumige Aktionen können heute ohne großen Aufwand global verbreitet werden.

Auch der Faktor „Zeit“ hat heute eine andere Dimension. Früher war die Zeit ein Stabilitätsfaktor. Heute dominiert die Kurzlebigkeit, z.B. auf dem Arbeitsmarkt. An die Stelle der Traditionen sind heute Routinen getreten, die sich in ständiger Veränderung befinden.

Die spätmodernen Handelsweisen orientieren sich an global auftretenden Lebensmustern (Jugendkultur, Kleidung,...). 

In der Postmoderne ist auch die individuelle Einflussnahme viel bedeutender als in den trad. Lebensformen, wo die kollektive Entscheidung im Vordergrund stand. Die einstigen Gruppenzwänge sind durch Sachzwänge ersetzt worden. Soziale Beziehungen gehen heute verstärkt von Individuen aus. Die soziale Position kann heute erworben werden und ist nicht mehr angeboren. Die Rolle der Frau hat sich in der Postmoderne wesentlich geändert. 

Die Globalisierung und die steigende Mobilität haben zu einem Verlust der Traditionen geführt. Auch das Essverhalten hat sich geändert. Die einstige Norm (heimisches Essen, steirische Küche) wird heute immer mehr von „Fast Food“ ersetzt, welches den Bedürfnissen der Zeit besser angepasst zu sein scheint. 

Auch in der Siedlungsentwicklung ergaben sich Veränderungen: In der trad. L. waren der ländliche Raum und der urbane Raum die Grundlage des Handelns. Durch die Zunahme der Mobilität dehnen sich die Städte heute immer weiter aus. Es entstehen Begriffe wie „Suburban“ und „Exurban“. Heute gibt es keine klare Trennung mehr zwischen Stadt und ländlichem Raum. Man spricht von „Stadtland“, wo LW-Nutzung, suburbane Wohnhäuser und Einkaufszentren sich den Raum teilen. Hier kommt es zu neuen Konflikten in der Raumnutzung und im Raumanspruch, da eine funktionale Zuordnung der Gebiete wegfällt.  Die trad. ländliche Gesellschaft zeichnet(e) sich durch folgende Parameter aus: Leben in der Dorfgemeinschaft, religiöses Leben, Großfamilien, trad. Bräuche, Musikkapellen, etc. Die heutige Stadtgesellschaft ist geprägt von: Anonymität, Single-Dasein, Lärm, Schnelllebigkeit, ethnischen Konflikten, etc.

Heute entstehen auch sogenannte „Global Cities“, welche global orientiert sind.

Raum und Zeit sind heute nicht mehr inhaltsbestimmend, sondern nur mehr formale Aspekte des Menschen. Aktionen finden in neuen Dimensionen statt. Die Geographie muss sich als Raumwissenschaft in Zukunft auch mit den neu entstehenden Beziehungsgefügen, wie dem „virtuellen Raum“ beschäftigen.

2. 5.

Standortbedingungen in der Postmoderne:

Neue anspruchsvolle Standortbedingungen werden v.a. im Bereich „Hightech“ wirksam. In der Postmoderne gibt es andere Ansprüche, wie z.B. hohe Luftreinheit, reines Wasser, landschaftliche Schönheit, globale Verkehrsanbindung, repräsentatives regionales Ambiente, kulturelles Angebot (Freizeitstätten). Aus diesen neuen Ansprüchen resultieren neue Stadtplanungsansätze. Die Raumnutzungszuweisung wird kulturell determiniert. Der Wert eines Standortes wird definiert durch ökonomische Parameter (Angebot und Nachfrage) und durch subjektive Raumbewertungen, welche einen immer größeren Einfluss in der Stadtplanung spielen. Man kann sagen, dass die Beziehung zwischen Mensch und Raum durch subjektive und durch objektive Parameter gesteuert wird.

Rahmenbedingungen für die Entstehung der Sozialgeographie:

Die Ursprünge der S. liegen zu Beginn des 20. Jhdts. Die Industrialisierung führte zu einer Neuordnung des gesellschaftlichen Systems. Dadurch ist das Interesse an gesellschaftlichen Ausprägungen gestiegen. Die Wissenschaften begannen sich bereits Mitte des 19. Jhdts. mit gesellschaftlichen Fragen auseinander zu setzen. Die Soziologie entstand. Die Geographie lieferte den Raumbezug und es entwickelte sich die Sozialgeographie.

Wenn man von Gesellschaften spricht unterscheidet man „primitive Gesellschaften“ (fehlende Komplexität) und „höher entwickelte Gesellschaften“. Die „innere Differenzierung“ einer Gesellschaft hängt von ihrer Größe und ihrer Bev.dichte ab, was den Grad der Komplexität bestimmt. Die sozialen Differenzen einer Gesellschaft nehmen mit steigender Komplexität zu. Es ergeben sich verschiedene soziale Schichten und Rangordnungen. Aufgrund von Quantität und Qualität der soz. Schichten entstehen unterschiedliche Gesellschaftstypen.

Der Feudalismus: Ist ein undemokratisches System mit einer strengen hierarchischen Gliederung. Die obere Schicht besaß alles. Die Landschaft war durch Großgrundbesitz gekennzeichnet und war meist großflächig parzelliert. Heute dominieren kleinparzellierte Flächen in Privatbesitz, was z.T. die Folge einer Realteilung ist. Im Feudalismus durfte nur die obere Schicht heiraten und Kinder kriegen. Der Feudalismus hielt bis 1848 an. 

Die wichtigsten sozialen Schichten der Feudalgesellschaft:

· Adel, Klerus

· Bauern, Nährstand

· Wehrstand

Heute zeigen sich die Rangordnungen z.B. in der Bürokratie. Die moderne europäische Klassengesellschaft hat ihren Ursprung in England (lower -  middle – upper class). Allgemein unterscheidet man 2 Gesellschaftstypen: Die geschlossene Gesellschaft (kein sozialer Aufstieg möglich) und die offene Gesellschaft (sozialer Schichtwechsel möglich).

Durch die sozialen Schichten der Gesellschaft kam die Forderung nach einer klassenlosen Gesellschaft, der Kommunismus. 

Der Naturdeterminismus:

Ausgelöst wurde diese naturwissenschaftliche Ansicht von der Evolutionstheorie von Charles Darwin. Sie besagt, dass nur der Stärkste überlebt. Friedrich Makal (?) hat die Naturbedingtheit des menschlichen Handelns und ihre Folgewirkungen für die Natur untersucht. In der Folge musste auch die Gesellschaft an sich überdacht werden (z.B. Karl Marx 1818-1883). Turcen beschrieb die ökonomisch-sozialen Zusammenhänge. Max Weber beschäftigte sich mit dem Spannungsfeld zwischen kapitalistischem Unternehmertum und Bürokratismus. Die zentralen Punkte (Dimensionen) des Umgestaltungsprozesses hat Giddens in den Mittelpunkt der Forschung gesetzt:

· Kapitalismus: Folge der Umstrukturierung des wirtschaftlich-gesellschaftlichen Lebens

· Industrialismus: Entwicklung neuer Produktionstechnologien

· Bürokratismus: Verwaltungsapparat, der menschliches Verhalten koordiniert und kontrolliert
Folgewirkungen:

· Entkopplung von Raum und Gesellschaft (einheitliche Währung war wichtige Stufe im Prozess der Entkopplung)

· Neue sozial-ökonomische Gebilde entstehen (z.B. EU). Schutzzölle werden erhoben um heimische Wirtschaft zu unterstützen

· Definitionsfragen: Sozialgeographen müssen Beziehung zwischen Mensch und Gesellschaft neu definieren

Bsp: EU –Schritte der Annäherung:

1. Währungsunion (nicht alle sind bereit eigene Währung aufzugeben)

2. Definition der Gemeinschaft muss annähernd geklärt werden (wie USA?)

3. gemeinsame Verteidigung

16.5.

Soziale Beziehungsgefüge:

Man unterscheidet die ökonomischen, die sozialgeographischen und die zeitlichen Ansätze.

Entwicklung von Territorien:

Auch der Mensch hat wie die Tiere Territorien abgegrenzt. Dies war eine wichtige Überlebensgrundlage. Grenzen wurden gezogen, um den eigenen Einflussbereich abzusichern und andere Zivilisationen abzuschrecken.. Dies konnte einen evtl. Nahrungsraub im begrenzten Gebiet verhindern. Heute wird diese strenge Territorialstruktur obsolet. Dies führt zu der Entstehung von übergeordneten Strukturen wie z.B. der EU. Diese neu entstandene Struktureinheit schottet sich trotz Auflösung der inneren Territorialstruktur nach Außen immer stärker ab (sinkende Einwanderungszahlen). Die heutige Sozialgeographie muss sich also auch mit der Frage beschäftigen, was die Konsequenzen dieser neuen Strukturen sein werden.

Ökonomischer Ansatz:

Die Wirtschaft spielt bei der Auflösung eine große Rolle (Euro), da sie die Basis der Gemeinschaft bildet. Erst als eine ökonomische Einheit da war, entstand auch eine emotionale Bindung an Europa. Traditionelle Strukturen erweisen sich als sehr persistent und es wird noch einige Zeit vergehen bis eine Einheit Europa entsteht. Die nationalen Ökonomien brauchen Schutz nach Außen, um nicht vom Markt verdrängt zu werden. Durch die Erhebung von Schutzzöllen versucht man die heimische Industrie zu beleben (aktuelles Bsp.: Einfuhrzölle auf Stahl in den USA. Die US-Stahlindustrie ist für den liberalen Markt nicht gerüstet).

Sozialgeographischer Ansatz:

Vor allem die Religionen prägen die traditionellen Lebensformen. Wir werden unsere traditionellen Bindungen jedoch überwinden und die EU-Bindung als oberstes Prinzip ansehen müssen.

Veränderungsfaktoren und Territorialisierungsprozessfaktoren:

· Kapitalismus: Währungseinheit, Bodenmarkt entsteht, Außensicherung der nat. Volkswirtschaften

· Industrialisierung: Arbeitsteilung, steigende soziale und regionale Disparitäten, räumliche Ausdehnung der Produktionsorganisation und der Kommunikationsreichweite

· Bürokratisierung: Anstieg der räumlichen und zeitlichen Kooperationskapazität, territoriale Überwachung, Territorialisierung von Politik und Recht, Entstehung einer nationalen (Hoch-) Sprache

Heute sind die Technologieaktien wieder „en baisse“ Dies verändert gesellschaftliche Strukturen, indem regionale Gebiete wirtschaftlich und sozial absteigen. Nach den Betriebsschließungen sinken auch die Steuereinnahmen der Gemeinden und die Lebensbedingungen verschlechtern sich.

50% des Stadtbudgets wird heute für Pensionisten und Beamten ausgegeben.

Heute sind die nationalen Budgets von europäischer Bedeutung, da sie das EU-Budget mit beeinflussen. Viele Entscheidungen sind heute eine Frage des EU-Rechts, welches über den nationalen Gesetzen steht. „Natura 2000“ ist z.B. das höchste Umweltschutzrecht in der EU. Aktuelle Rechtsfragen, wie der EU-Haftbefehl oder der Ortstafelstreit, haben auch sozialgeographische Relevanz.

Auch die Sprache verändert sich heute. Die deutsche Sprache ist inzwischen von Anglizismen durchzogen, um einem globaleren Bild zu entsprechen. Der Versuch „Esperanto“ als Weltsprache einzusetzen ist jedoch gescheitert.

Durch den Demokratisierungsprozess fällt das Wahlrecht stufenweise in die Hand der Bürger. Institutionen und territoriale Strukturen werden nötig um Wahlsprengel zu definieren. Die Bürger wählen also Repräsentanten ihres Territoriums.

Heute steigt die Kontrolle der Politik über die Medien. Ziel der Politiker ist es, persönliche und territoriale Machtstrukturen abzusichern (Ex.: Russland – Putin, Italien – Berlusconi, D – Kirchpleite, Jenin-Untersuchung > Angst vor Medien). Viele Politiker haben Angst vor dem Einfluss der Medien. 

Zeitlicher Ansatz:

Thorsten Hägerstrand begründet die sozialgeographische Diffusionstheorie. Sie besagt, dass die Verbreitung von Innovationen räumlich uneinheitlich gebunden ist an die Hierarchie der territorialen Verwaltungsstrukturen. Die Verbreitungsquote ist dabei umso geringer, desto niedriger die Hierarchie-Stufe des zentralen Ortes ist (nach Christaller 1923) und vice versa. Er plädierte für die menschlichen Existenzbedingungen als Grundlage für die Forschung. 

Zeitlich bestimmt kann der Mensch nur an einem Ort sein. Daraus resultiert ein zeitlicher Zwang. Jegliche Form von Aktivität ist immer räumlich und zeitlich begrenzt (2-dimensional). Heute verändert sich dieses räumlich-zeitliche Beziehungsgefüge durch die moderne Kommunikationswissenschaft.

Giddens erstellt aufbauend auf Hägerstrand eine neue allg. Gesellschaftstheorie.

Paasi sieht den Begriff der „Region“ räumlich und sozial (institutionell). Seine Ansicht wird politische und soziale Praxis.

23.5.

Geschichte und Ansätze in der Sozialgeographie:

Friedrich Ratzel führt Ende des 19. Jhdt. erste sozialgeogr. Aspekte in die Humangeographie ein. Der Durchbruch der S. gelang jedoch erst um 1950. Bedeutende Autoren waren:

· Vidal de la Blache (F)

· Wolfgang Hartke (D)

· Karl Ruppert (D)

· F. Schaffer (D)

· Hans Bobek (Ö)

Definition  der Sozialgeographie nach Ruppert und Schaffer:

Die S. erklärt die räumlichen Vorgänge und Beziehungen der Gesellschaft aus dem Zusammenspiel des unterschiedlichen Gruppenverhaltens, das auf die Entfaltung der wichtigsten Lebensbedürfnisse des Menschen beschränkt ist.

Damals sah man den Menschen noch stärker als gruppenspezifisches Wesen als heute. Die S. konzentriert sich demnach auf die Lebensbedürfnisse und Grunddaseinsfunktionen des Menschen (Existenzialismus).

Die 5 Grundkonzeptionen der Sozialgeographie nach Thomale (1972):

1. Lebensformen-Gruppen-Konzept: nimmt Stellung zu de la Blache´s „Genres de Vie“. Bsp.: Freie Bauern, Landarbeiter, Vollerwerbsbauern, Nebenerwerbsbauern, Zuerwerbsbauern, Fabrikarbeiter, Manager... haben eigene unterschiedliche Lebensformen.

2. Sozialökologischer Ansatz: Bobek unterscheidet sozial-ökonomische und biologische Gesetze

3. Indikatorenansatz: Raumindikatoren geben Rückschlüsse auf Akteure, die für diese Erscheinungen verantwortlich sind (Ex.: Sozialbrache). Die Sozialbrache entsteht durch die Umstellung eines Vollerwerbsbauern auf Nebenerwerb. Der Bauer muss zeitlich bedingt einige Felder brach fallen lassen, da ihm die finanziellen Mittel für Maschinen und zusätzliche Arbeiter fehlen. Das brach liegende Land dient häufig auch als Bauerwartungsland für Stadtplaner. Die Aussage der Sozialbrache ist: Die ist ein Gebiet mit einer ärmlichen bäuerlichen Bev. 

4. Sozial-räumlicher Ansatz: In der Stadtgeographie wichtig. Zeigt soziale Schichtung im Raum (homogene Kriterien), nicht die räumlichen Verflechtungen. Die soz. Schichtung in Form von sozial unterschiedlich gestellten Vierteln war bis 1950 gut in den Städten sichtbar. In Graz entstand in der Gründerzeit durch die Eisenbahnanbindung um 1860 im W eine Industriezone. Die Eisenbahn war damals das wichtigste Transportmittel (heute Auobahnanbindung wichtig). In Graz entwickelte sich eine Schwerindustrie mit Stahlfabriken, Glasfabriken, Waggon-Fabriken und Seifenfabriken. Diese Industrien waren an eine bedeutende Arbeitskraft gebunden (mehrere 100 Arbeiter). Die Zuwanderung in die Stadt war zu dieser Zeit enorm. In Graz entwickelten sich Lend, Gries, Eggenberg, Wetzelsdorf und Andritz zu typischen Arbeitervierteln. Der soziale Wohnbau wurde ab 1850 von Kommunen und etrieben forciert (in Wien bis zu 40%). Grünflächen gab es wenig. Der Sozialismus bestimmte die Ideologie der Arbeiterschaft. Der Staat organisierte die Versorgung und die Produktion. Heute, wo die Industrie immer mehr in den suburbanen Raum abwandert, gibt es keine klassischen Arbeiterviertel mehr. Die Ex-Industrieviertel sind heute meist Ausländerviertel. Im Zentrum der Stadt wohnten in der Gründerzeit die Reichen. Geidorf war das Villen-Viertel schlechthin. Heute sind diese Villen von ihren Betriebskosten her zu teuer. Die wohlhabende Bev. wandert aufgrund der hohen Mobilität in die Peripherie ab (GU, Ruckerlberg).  Die heutige Selektion richtet sich stark nach Boden- und Quadratmeterpreisen.

5. Prozessualer Ansatz: Raumprägende Prozesse und die daraus resultierenden Strukturen werden analysiert.

Heute kommen noch zwei weitere Ansätze hinzu:

· Aktionsräumlicher Ansatz: in der Zeitgeographie und der Wahrnehmungsgeographie

· Entscheidungsorientierter Ansatz: Wer sind die Entscheidungsträger für Raumveränderungen? Welche Bedeutung und welche Folgen haben diese Entscheidungen? Wer schlägt welche Veränderung warum vor?

Raumsysteme:

Information wird vom Einzelnen selektiert > „mental maps“ entstehen > Bewertung der Infos > bestimmte raumbezogene Aktivitäten sind die Folge, die die Grunddaseinsfunktionen erfüllen sollen > räumliche Distanzen entstehen, da es Gruppen mit verschiedenen Lebensformen gibt > Strukturen entstehen aus den Prozessen (Ex.: bestimmte Viertel) > alles verändert sich mit der Zeit (dynamisch)

Mental Maps:

Von Kevin Lynch (Soziologe USA) eingeführt. Ausgehend von „Images“ werden Bilder erstellt, die auf der Wahrnehmung (Perzeption) des Einzelnen basieren. Bei großen stadtplanerischen Eingriffen befragt man heute die Bevölkerung mittels „mental maps“, um zu verstehen, wie ihr räumliches Empfinden vorgeprägt ist. Die Bevölkerung orientiert sich dabei an bestimmten auffälligen Elementen im Landschaftsbild. In Graz wären das z.B. die Mur, die Eisenbahntrasse, die Terrassen (linienhaft) und der Schlossberg, der Kalvarienberg, das Elisabethochhaus (punkthaft). Die Kognition (das Erkennen) der Bevölkerung ist das ausschlaggebende. Bei der Auswertung versucht man die kognitiven Eindrücke der Bev. zu visualisieren. Aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse kann nun im Einklang mit der Wahrnehmung der Bev. geplant und gehandelt werden. Die Identität eines Objektes ist nach Lynch die durch das Handeln sichtbar gemachte Kenntnis (Kognition); sichtbargemacht durch „images“ (= Summe aller Wahrnehmungen und Bewertungen) und durch „mental maps“ (= individuelle Umsetzung der Umweltpräferenzen). Das Bewerten einer Landschaft ist ein individueller Vorgang, der an Erinnerungen und an Erfahrungen geknüpft ist. Parameter bei der Bewertung sind die Ablesbarkeit (= visuelle Qualität der Umwelt (Farbe...)) und die Bildgestaltung (= Versuch der Übereinstimmung des Vorstellungsbildes mit der Realität), welche aufgrund von Typenbildungen, genauer Kenntnis oder auffallenden Eigenschaften entsteht.

Die Grunddaseinsfunktionen:

· In Gemeinschaft leben: biosoziale, psychosoziale und religiös-kultursoziale Bereiche

· wohnen: Siedlungsplanung

· arbeiten: Volks- und betriebswirtschaftl. Aspekte

· Sich versorgen/konsumieren: Wirtschaftsgeogr. Aspekte

· Sich bilden: sozialschichtspezifisch und regional verschieden

· Sich erholen: sozialschichtspezifisch und regional verschieden, an Verkehrsteilnahme geknüpft

· Verkehrsteilnahme: sozialschichtspezifisch

6.6.

2 Filme:

1. Film: Der 80er-Bauboom in London:

In den 80ern hat man in London die Baugesetze gelockert, um in der City neue Bürokomplexe bauen zu können. Die City war historisch immer das Zentrum von Transaktionen. In den 80ern glaubte man in London, man müsse spezielle Gebäude bauen lassen, die über optimale Bedingungen für die neue Telekommunikation (z.B. Leerraum unter den Fußböden, um Kabel verlegen zu können) verfügen. Andernfalls würde man die Wettbewerbsfähigkeit mit anderen modernen Wirtschaftszentren wie Frankfurt und New York verlieren.

Drei Kräfte bestimmten in den 80ern den Bauboom unter der Thatcher-Regierung:

1. die Kapitalanleger

2. die Denkmalschützer

3. der religiöse Glaube an die Informationstechnologien

Es folgten radikale Umwandlungen im Stadtbild, vor allem in den Außenzonen (Docklands), wo die Denkmalschützer weniger Einwände hatten. Die Stadt verkaufte auch den Luftraum und gigantische Hochhäuser wurden gebaut. Die Banken und Stadtbehörden unterstützten den Bau. Millionenkredite wurden vergeben und die Arbeit mit den Behörden verlief äußerst kooperativ. Dutzende Millionenprojekte wurden realisiert. Viele Gebäude aus den 60ern wurden wieder abgerissen, da sie nicht den Ansprüchen der Informationstechnologie gerecht wurden. Bautechnisch war damals alles möglich. Die Makler wollten alle eine architektonische Individualität ihrer Gebäude (z.B. „Dracula´s Castle = Hochhaus mit gotischen Facetten). 

Eine konträre Initiative war die von Stuart Lipton. Er stellte Kunstwerke zwischen den  Gebäuden der Innenstadt auf, um diese wieder als Aktionsraum für den Menschen zurück zu gewinnen. Seiner Meinung nach ging in dieser Phase der eigentliche Wert der Architektur verloren. Die Architekten interessierten sich nur für Oberflächlichkeiten. Architekten sind Designer, keine Stadtplaner. Die Fassade und die wirtschaftliche Funktionalität war wichtiger als die soziale Funktionalität. Die neuen Gebäude waren eine Scheinarchitektur, die eine „virtuelle Stadt“ in der Stadt bildeten. Die 80er-Gebäude können nur schwer interpretiert werden (welche Funktion, stehen sie leer oder sind sie benutzt ?). Wichtiger war für ihn der Raum zwischen den Gebäuden.

Die Denkmalschützer konnten in den 80ern verhindern, dass direkt in der Innenstadt abgerissen und neu gebaut wurde. Die Altbauten waren nicht mehr zeitgemäß. Altbaurenovierungen wurden nicht gefördert. Ein Neubau war also in erster Linie nur im suburbanen Raum möglich (Docklands). Damit verlagerte sich das Finanzzentrum jedoch in die Außenzone.

Die Makler besaßen damals wie heute viel Grund. Ihr Handeln wird vom Profit gesteuert. Max. Einnahmen versprachen die Bürogebäude. Die neue Bürostadt war jedoch eine Katastrophe für die Stadt, da ihre Multifunktionalität verloren ging.

Der Bauboom der 80er wurde zu einem großen Problem: Die neuen Gebäude waren für die Firmen viel zu teuer. 1/5 des Mietraumes steht heute leer (ex: Alban Gate: 40% leer, American Square: 50% leer, London Place: 100% leer => 14 Hochhäuser in Canary Wharf leer). „Canary Wharf“ wurde zu einem Symbol der Sinnlosigkeit dieser Bauphase. Die Informationstechnologie läuft heute längst drahtlos ab. Die 80er-Gebäude sind heute schon längst wieder obsolet. Neue Mieter bleiben aus.

Heute sind die alten City-Gebäude für Bauunternehmer wieder interessant, da der Baumarkt in der Innenstadt immer schwieriger wird. Die Angst vor spekulativem Bau ist heute größer. Man versucht mehr nach dem tatsächlichen Bedarf zu bauen.

2. Film: Minderheiten in der Slowakei:

Bericht über das Gebiet Zips nordöstlich der Hohen Tatra. 
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Hier siedelten zuerst die Kelten, dann folgten germanische Stämme, welche von den Römern verfolgt wurden. Bei der Völkerwanderung kam es zu einem großen Abzug aus dem Gebiet der Tatra. Bis 1945 lebten in der Tschechoslowakei 3,5 Mio. Deutsche. In der Zips sind danach noch deutsche Dörfer übrig geblieben, wie z.B. Kezmarok (Käsmarkt). 895 hat man (Österreich) Magyaren zum Schutz vor türkischen Einfällen eingesiedelt. Unter den ungar. Königen wurden um 1200 deutsche Bergarbeiter und Windische angesiedelt. Bis zum 1. WK gehörte das Gebiet zu Ungarn. Nach dem 2. WK waren die deutschen Arbeiter ein wirtschaftlicher Gewinn in der Region. Deshalb wandte man die Benes-Dekrete nicht auf sie an und man vertrieb sie nicht. Allgemein wurden die Deutschen jedoch verfolgt, vertrieben und enteignet. Es herrschte Arbeitszwang. Es wurde verboten Deutsch zu sprechen. Alle Deutschen, die es sich leisten konnten zogen weg. Viele andere wurden vertrieben. Danach zogen die Zigeuner in die Wohnungen der Deutschen ein. Die Zigeuner werden heute in den Städten attackiert von Skinheads. Da sie keine Arbeit bekommen, ziehen sie in die Dörfer zurück und sind meist arbeitslos.

Vor dem Nationalsozialismus waren die verschiedenen Völker im Gebiet der Tschechoslowakei befreundet. Die Benes-Dekrete nach dem 2.WK enteigneten die Deutschen und schrieben ihnen Zwangsarbeit vor. Sie basierten auf der Kollektivschuld des deutschen Volkes.

Heute gibt es große Konflikte zwischen Slowaken und Zigeunern (Vorurteile). Niemand will die Zigeuner beschäftigen und sie sind daher sehr arm. Die katholische Kirche nutzt die hoffnungslose Lage der Zigeuner aus und versucht sie zu Christen zu machen. Die evangelische Kirche, einst Religion der Magyaren, verfällt heute. Die Habsburger gingen 1676 gegen die Evangelen vor und vertrieben Priester und Pfarrer aus den Städten, was damals schon zu einem Abwandern der deutschen evangelischen Bev. führte.

11.6.

Sozialgeographisch relevante Gruppen und Schichten:

Heute wird auch das Individuum stark berücksichtigt, doch die Gruppenzugehörigkeit ist immer noch sehr bedeutend. 

Gruppeneinteilung nach Sombart (Soziologe):

1. natürliche Lebenseinheiten: Familie, Sippe, Stamm, Religionsgemeinschaft, Kulturgemeinschaft. Man wird in Gruppe hineingeboren. Besonders auffällig sind die Religionen und das Kastenwesen. Die Ausprägung vollzieht sich über die räumliche Verteilung oder z.B. die Kleidung.

2. spezifische Zweckverbände: Organisationsformen, zu denen man aus freiem Willen dazugehört (z.B. Gewerkschaften, Parteien, Vereine, Kammern)

3. internationale Verbände: z.B. UNO, UNICEF, ...

Modifikationen der Gruppen:

· Kleingruppe – Großgruppe

· lokale Gruppe – überlokale Gruppe

· Primärgruppe – Sekundärgruppe

· gemeinschaftsstrukturiert – gesellschaftsstrukturiert

· kurzfristige Gebilde (Zweckverbände) – langfristige Gebilde

Entscheidend für die Gruppenbildung ist das Zusammengehörigkeitsgefühl und die Solidarisierung.

Der erste Gruppen-Ansatz stammte von de la Blache („Genres de Vie“). Hans Bobek verfeinerte dessen Theorien. Sie beziehen sich auf kulturelle und wirtschaftliche Zusammengehörigkeit. Diese führen zu räumlichen Gebilden (Wohngebiete, Infrastruktur, Freizeitgebiete) in der Landschaft. Lebensformen manifestieren sich also in der Landschaft:

Die Realteilung führt z.B. zu Gewannfluren (Riemenfluren im Burgenland) und zu einer Flurzersplitteung, die durch den landwirtschaftl. Nebenerwerb ausgelöst wird. Gehen die Männer in den Nebenerwerb, müssen sich die Frauen um Hof und Kinder kümmern. Junge Leute werden von der Arbeit in der LW abgeschreckt. Dadurch finden sich keine Hofübernehmer mehr und der Bauer muss seine Felder brach legen. Wenn doch, hat der junge Bauer Probleme bei der Partnersuche. Das heißt, die Sozialgeographie muss sich auch mit Menschen und ihren Emotionen auseinandersetzen. 

Dem Prinzip der sozialräumlichen Verteilungsmuster widerspricht die Globalisierung, welche der Versuch einer Angleichung in kultureller und traditioneller Hinsicht ist. Neben dem „Einheitsbrei“ der Globalisierung hat sich auch eine (teure) Spezialitäten-Schiene entwickelt. Die Tendenz geht in Richtung einer Ausdünnung der Mittelschicht. Es gibt immer mehr Arme und einige wenige Super-Reiche. 

Verhaltensgruppen:

Der gesellschaftliche Wandel zeigt sich im Raum. Das menschliche Handeln ist auch eine Reaktionskette, welche als Prozess/Ablauf darstellbar ist und sich als Raumstruktur niederschlägt. Die Verhaltensgruppen zeichnen sich durch ihr Verhalten und ihren Aktionsradius aus. So wird ein Wahlverhalten z.B. vom Alter und der sozialen Zugehörigkeit bestimmt. Daraus ergeben sich spezifisch wählende Gruppen.

Hartke hat die Sozialbrachen im süddeutschen Raum untersucht. Der Prozessträger ist in diesem Fall der Nebenerwerbsbauer, der sein Feld nicht verkauft, da er es als Kapitalreserve behalten oder es später wieder bebauen will. Die Sozialbrache ist ein Indikator für eine strukturschwache Region. 

Die Kulturlandschaft ist auch das Ergebnis von menschlichem Handeln und menschlichen Wertungen, die sozialen Zwängen unterliegen. Daher treten Indikatoren in der Landschaft meist gehäuft auf. 

Aktionsräumliche Gruppen: 

Gruppen, die sich durch ähnliches räumliches Interaktionsverhalten (immer gerichtet, ähnliche Identitätsparameter, ähnlicher zeitl. Rhythmus) auszeichnen. Es bilden sich Gruppen, die aufgrund ähnlicher Grunddaseinsfunktionen ähnliche Orte aufsuchen. Dieser Prozess ist sozial gesteuert. Beispiele wären die Pendler (Verkehrsteilnahme) oder die Hausfrauen (sich versorgen). Die berufliche Zugehörigkeit ist ein wichtiger Indikator.

Verkehrsräumliche Gruppen: 

In der westl. Welt ist die Zuordnung schwierig, aber in der 2. und 3. Welt ist sie noch durchaus berechtigt. Richtet sich nach dem Verkehrsradius.

Strukturelle Raumtypen: 

Strukturelle berufliche Gliederung heute durch ethnische Zugehörigkeit abgelöst (Arbeiterviertel > Ausländerviertel).

Prozessuale Raumtypen:

z.B. Gebiete, die dem Prozess der Abwanderung oder Zuwanderung unterliegen.

13.6.

Der sozialgeographische Raum:

Jeder Raum wird auch durch die Aktivitäten der Bewohner geprägt. Auch von deren Lebensweisen. Der Raum wird aufgrund der Grunddaseinsfunktionen bewertet. Die Raumwertungen sind eine wichtige Grundlage für die Raumplanung. Da die Ansprüche der Bev. einem Wandel unterliegen, unterliegt auch der Raum einem Wandel. Schaffer bezeichnet den sozialgeographischen Raum als ein „Prozessfeld“ und als ein Konglomerat von Raumstrukturen. In der Sozialgeographie stellen Raum und Gesellschaft eine Einheit dar.

Beispiel: der ländliche Raum:

· Prozessträger: Landwirte (Vollerwerb, Nebenerwerb, Zuerwerb)

· Prozess: Raumbearbeitung

· Struktur: Flurform: ablesbar ist die Erbform, der soziale Stand (Sozialbrachen) etc. Indikatoren sind auch Flurbereinigungen, Bewirtschaftungsformen (gutbetrieblich, agrargenossenschaftlich...), Kollektivierungen (Sowchosen, Kolchosen).

Definition: Sozialgeographischer Raum:

Der s.R. umfasst die verorteten Bezugssysteme sozialen Handelns, die bei der Entfaltung der Grundfunktionen gesellschaftlicher Existenz entstehen. Die s.R. sind daher Kapazitäten-Reichweiten-Systeme, die sich laufend verändern.

Unter dem „sozialen Handeln“ versteht man die Interaktion zwischen sozialen Gruppen. Und die Aktion einer sozialen Gruppe innerhalb der Grunddaseinsfunktionen. Die „Verortung“ drückt die Verknüpfung mit dem Raum aus.

Da der Mensch ein mobiles Wesen ist, geht es auch um „Reichweiten“ der Interaktion. 

Die Individuen von sozialen Gruppen sind Träger/Akteure von sozialen Prozessen. Die Wertvorstellungen der Funktionsträger ändern sich. Dies führt zu ständigen Umweltveränderungen sozialer Natur.

Besonders gut ist ein Wandel heute im Bereich der Freizeitgestaltung zu beobachten. Durch die Skipisten und Golfanlagen entsteht ein neues Landschaftsbild. Die Tourismusart geht hin zu einem Massentourismus. Früher hat man mit großen Sommerresidenzen und Hotels (Semmering (siehe Anhang aus Nat. Geographic), Rax) versucht in der Natur eine Stadtatmosphäre für die Stadtbev. zu schaffen. Die Größe der Gebäude zeigte den sozialen Status der Besitzer. Je größer, desto mehr Bedienstete. Die Anreise gestaltete sich früher mit der Bahn.

Tourismus und Verkehrserschließung sind bilaterale Prozesse, die selbstverstärkend ablaufen.

Früher (v.a. im Biedermeier) waren Kururlaube in Karlsbad, Franzensbad, Marienbad, Bad Ischl, etc. ein Sozialprestige. Heute erleben wir eine Renaissance des Kurtourismus. Heute hat der Kurtourismus jedoch keinen elitären Charakter mehr (auf Mittelschicht ausgelegt). Der Event- und Wellness-Tourismus bestimmt den Markt. Die Gäste bleiben wesentlich kürzer (heute 1-3 Wochen, früher 1-3 Monate).

Menschlich getragener Systemablauf im Raum:

1. Information

2. Bewertung

3. Verhalten

4. Prozessauslösung

5. Entstehung einer Raumstruktur

Indikatoren:

Indikatoren sind in der Landschaft sichtbare Hinweise auf sozioökonomische Sachverhalte, die mittels Methoden der empirischen Sozialforschung ermittelt werden, und mit deren Hilfe man auf indirektem Wege nicht unmittelbare Aspekte der Raumstruktur und raumprägende Prozesse unseres heutigen sozialen Lebens ermitteln kann.

Indikatoren der Agrargeographie:
Sozialbrache, Aufforstung (Nebenerwerbsbauer), Maschinenausstattung, äußerer Gebäudezustand/Gehöftzustand, Vergrünlandung (weniger Ackerfläche, entweder betriebswirtschaftl. Umstellung des Bauern oder Zeitmangel...), Verganderung ( > kein Abgrasen der Almen mehr > Rutschbahnen für Schnee > Lawinen > Plaikenbildung).

Indikatoren für geographischen Wandel:

Auch das Wahlverhalten ist ein Indikator, der aber immer weniger aussagekräftig ist, aufgrund der Globalisierungsbewegung. Trotzdem noch sozialökonomisch und kulturell bestimmt. Heute müssen sich die Parteien neu formieren. Wen wollen sie repräsentieren? Alle versuchen sich an die breite Mitte zu richten. Heute gibt es v.a. alters- und geschlechtsbedingte Wahlunterschiede.

Einkaufszentren sind ein Indikator für eine steigende (horizontale) Mobilität. Sie sind meist nur mit dem Auto zu erreichen. Sie steht symptomatisch für die Entleerung der Innenstadt. Die City löst sich kontinuierlich auf. Öffentliche Dienststellen ersetzen die Handelsketten in der City.

Die Sozialstruktur:

Die Sozialstruktur kennzeichnet die „innere Gliederung“ einer Gesellschaft (Beziehungen der Gesellschaftsgruppen) in Schichten, Gruppen, Klassen. Die wesentlichen Elemente sind die soziale Rolle und die soziale Mobilität. Man unterscheidet die vertikale soziale Mobilität (sozialer Auf- und Abstieg) und die horizontale soziale Mobilität (räumliche Mobilität).

Soziale Gruppen und ihre Entwicklungstendenzen:

Schichtenlose Gesellschaft ist eine Utopie. Die Gesellschaft ist immer inhomogen. Gliederung der Schichten (nach Warner und Lunt) in eine upper class (upper upper class, lower upper class), eine middle class (upper middle class, lower middle class) und eine lower class (upper lower class, lower lower class). 

18.6.

Rollenverteilungen und Hierarchiestufen in Sozialstrukturen:

Das Rollenbild in der Primitivgesellschaft ist geprägt von geschlechtsspezifischen Parametern. Der Mann ist für den Schutz der Familie und die Jagd zuständig. Die Frau übernimmt agrarische Tätigkeiten wie Sammeln und Anbau und kümmert sich um die Kinder. Dies stellt heute noch ein Problem in Entwicklungsländern dar, da Entwicklungshilfeprogramme nicht auf ein solches Rollenbild angepasst sind. Der Bildungssektor ist allg. die wichtigste Instanz, um archetypische Angewohnheiten in neue Rollenbilder umzuwandeln. 

Hierarchiestrukturen bildeten sich als die Gruppenbildung einsetzte. Führungspersonen waren nötig, um für Ordnung in der Gruppe zu sorgen. Die ersten Führungspersonen waren Propheten, Priester und Medizinmänner. In Österreich war z.B. der Fürsterzbischof von Salzburg der weltliche und geistliche Führer, der sein eigenes Bistum regierte. 

In der LW stand früher die Selbstversorgung im Mittelpunkt. Dann folgte die Produktion für die restliche Bev. Lagerhallen und Marktwirtschaft entstanden.

Dann folgte die Industrialisierung. Ein Arbeiterstand etablierte sich. Die Einführung von Maschinen führte zur Lohnarbeit.

Dann folgte die Dienstleistungsgesellschaft. Heute haben wir eine gesellschaftliche Gliederung in lower, middle und upper class.

Ausprägungen der Sozialstrukturen im Handeln und im Raum:
Zum Beispiel durch Statussymbole wie Autos, Handys, Computer, Sportarten... Die entsprechenden Industrien haben auch zu eigenen von Industriebranchen geprägten Städten geführt, wie z.B. Wolfsburg (VW). Das Golfspiel ist ein Elitesport, der eigene Landschaftstypen hinterlässt.

Die Soziale Mobilität:

Man unterscheidet grundsätzlich „offene Gesellschaften“ und „geschlossene Gesellschaften“ (siehe weiter oben im Skript). Die vertikale soziale Mobilität zeigt die soziale Durchlässigkeit einer Gesellschaft. Wie gut ist ein sozialer Auf- und Abstieg möglich? Die horizontale soziale Mobilität zeigt die räumliche Mobilität. Vertikale und horizontale soziale Mobilität sollten gemeinsam betrachtet werden.

Intragenerationenmobilität: sozialer Positionswechsel spielt sich innerhalb eines Lebens ab

Intergenerationenmobilität: sozialer Positionswechsel erfolgt erst nach Generationen

Vertikale Positionswechsel (Filter up/down -Prozesse) schlagen sich immer in horizontalen Prozessen nieder (ex.: Stadtflucht bei höherem Einkommen).

Sozialgeographische Landschaftsformen:

S.L. hängen von Aktionen und Akteuren ab (welche Art der Tätigkeit, wer handelt...?). 

Anthropogene Einflussfaktoren („anthropogenes Kräftefeld“) auf die Naturlandschaft nach Bobek:

· biosoziale Funktion: Erhaltung der Art

· ökosoziale Funktion: wirtschaftliche Aktivität

· politische Funktion
· toposoziologische Funktion: Siedlungsraumordnung des Raumes 

· migrosoziale Funktion: räumliche Standortänderungen

· Kulturfunktion

Die einzelnen Faktoren haben je nach sozialem und politischem System einen verschiedenen Stellenwert. In unserer Gesellschaft spielen v.a. Politik, Wirtschaft und die Medien eine große Rolle.

Empirische Landschaftsforschung: zu zeitaufwendig und zu teuer

Analytische Sozialgeographie: systematische Erhebung der beobachteten Gegebenheiten. Ableiten der sozialen Kräfte und Analyse der daraus entstehenden Raumstrukturen. Hilfsmittel bei der Erfassung räumlicher Strukturen sind die Fernerkundung und die Kartographie. So können die Siedlungsentwicklung und die Flurbildveränderungen untersucht werden.

20.6.

Folien zum Thema: Beziehung Mensch – Gesellschaft - Raum (im handout):

Folie 1: Raumsysteme: Infos > Mental Maps > Raumbewertung > Raumnutzung > Raumstrukturen, als Ergebnis von Prozessen

Folie 2: Realismus als Sozialisationsfaktor. Verhaltensanalyse (direkte Beobachtung) und Taxonomieanalyse (Modell aus Umweltvariablen aus Literaturquellen erstellen)

Folie 3: Soziale Kennzeichen einer Industriegesellschaft: Heute sind die Dienstleistungsgesellschaft und die Informationsgesellschaft die dominanten Formen. Arbeitsplätze in der Industrie sind rückläufig. Aber auch die Euphorie in der Telekommunikationsbranche ist bereits vorbei (siehe NASDAQ-Entwicklung).

Der Bedeutungsverlust der Ehe und seine sozialen Auswirkungen:

Führt zu steigender Single-Zahl: Das bedeutet, dass mehr kleinere Wohnungen gebraucht werden.

Die Geburtenrate ist rückläufig. Die Anzahl der unehelichen Kinder steigt jedoch. Dies wird heute allerdings gesellschaftlich akzeptiert. Früher duften nur Besitzeigentümer heiraten und Kinder kriegen. Man wollte verhindern, dass Eltern nicht für ihre Kinder sorgen können. Sie landeten sonst in Waisenheimen oder auf der Straße, was zu einer höheren Kriminalität führte. Wenn arme Leute Kinder hatten, zogen sie meist in die Stadt, um einer sozialen Nötigung am Land zu entgehen, und um besser verdienen zu können. Getreu dem Ausdruck: „Stadtluft macht frei“.

Heute verstärkt sich auch das Problem der Altersversorgung. Der soziale Kollaps scheint nicht aufhaltbar zu sein.

Sozialisation:

Unter der S. versteht man das Einbinden des Individuums in die Gesellschaft. Man unterscheidet zwischen dem primären Sozialisationsprozess (passives Aufnehmen der Umwelt) und dem sekundären Sozialisationsprozess (bewusstes Werten und Rezitieren der Umwelt, Ausprägung individueller Verhaltensweisen).

Man spricht beim Sozialisationsprozess von Sozialisatoren (z.B. Eltern, Lehrer) und Sozialisanden (z.B. Kleinkind, Schüler).

Die Erziehung ist der wichtigste Prozess der Sozialisation. Man kann Unterschiede in den Erziehungsmethoden in den einzelnen sozialen Schichten feststellen.

Von der Gesellschaft wird auf den Einzelnen ein Konformitätsdruck ausgeübt.

Das soziale Handeln hat immer Folgen auf die Mitmenschen. Daher muss über den Sinn einer Handlung diskutiert/gewertet werden. Dies führt zu einem rationellen Ansatz in der Sozialforschung. Es gibt jedoch auch den Ansatz der „Zweck heiligt die Mittel“-Philosophie.

Die geographische Gesellschaftsforschung:

Die Umweltwahrnehmung und Sozialisation als Einflussfaktoren des menschlichen Handelns:

Die sozialen Rollenbilder sind Orientierungswerte für die Gesellschaft. Sie führen zu Regelmäßigkeiten des sozialen Verhaltens. Rangordnungszentrierte Rollenbilder wie im Kastenwesen üblich, gibt es auch in Kleingruppen. Bsp.: Militär, Großfamilien, Bildungswesen...

A. Rühl (Lehrer von Hartke) erforschte in der Zwischenkriegszeit die tiefen sozialen Veränderungen in der Gesellschaft. Er hat versucht die Geographie auf ein soziales Fundament zu stellen. Die politisch-räumlichen Grenzen waren damals in Europa in steter Veränderung. Er kam zu der Überzeugung, dass die Menschen den Raum prägen und nicht der Raum die Menschen. Dies zeigen auch die Probleme in Afrika, wo künstliche politische Grenzen von den Kolonialmächten gezogen wurden. Die Folge waren/sind soziale Konflikte wie zwischen Hindu und Tutsi. Auch in Europa gab es nach dem 2.WK künstliche Grenzen, die mit ethnisch-kulturellen Räumen nicht übereinstimmten. Z.B. Südtirol, Brennergrenze, Mur als Grenze zu Slowenien. Eine Folge einer rein physiogeographischen Grenzziehung in Europa ist der Balkankrieg. Es gab jedoch auch positive Bsp. der Grenzziehung: Burgenland nach 1. WK zu Ungarn, da Bev. v.a. ungarisch war. Untersteiermark kam zu Jugoslawien, da sie v.a. slawisch bevölkert war. 

Rühl wollte solche sozialen Konflikte als Geograph verhindern. Seine Erfolge waren minimal. Geographen sollten in Zukunft versuchen politischen Einfluss zu erlangen, um ihr Wissen einzusetzen.

Sozialisationsrelevanter Umweltbegriff - Ansätze:

1. Welche Umweltfaktoren bewirken welche sozialen Muster? Hat Umwelt Einfluss auf menschliches Handeln?

2. Beschreibung und Analyse der Sozialisationsfaktoren

3. Typisierung und Regionalisierung von Umwelten als Sozialisationsfaktoren in ihren verschiedenen Wirkungen.

4. Umwelt als Bedeutungsträger

Regionalforschung nötig, um Raumgestaltungsgrundlagen erarbeiten zu können.

Soziotop:

Kleinste Raumeinheit, die durch soziale Gruppen/Individuen geprägt ist.

Biotop = kleine in sich geschlossene Raumeinheit, die als Lebensgrundlage für die dortigen Pflanzen und Tiere dient.

Ökotop = übergeordnete Raumeinheit, die die anthropogene Komponente inkludiert.

Bei der Milieubeschreibung unterscheidet man zwischen dem subjektiven Umweltbegriff (Umwelt des Akteurs als Aktions- und Wahrnehmungsraum) und dem objektiven Umweltbegriff (Realmilieu ist das Entscheidende. Dies ist das Konglomerat der sachlichen und räumlichen Struktur in Verbindung mit den Gegebenheiten der sozialen, kulturellen und politischen Milieus. Somit ist das R. eine eng umgrenzte Räumlichkeit, die unabhängig von individuellen Wahrnehmungen beschrieben ist).

Konflikttheorie:

Bei verschiedenen Perzeptionen kommt es zu Konflikten. Daher ist Diskussion, Konfliktmanagement und Projektmanagement ein wichtiger Bestandteil der Sozialgeographie. Es geht dabei darum, eine Brücke zu bauen zwischen dem subjektiven U. der Bürger und dem objektiven U. der Entscheidungsträger. Meistens kommt es zu einem Konflikt zwischen nichtorganisierten, nichtinstitutionellen Quasigruppen (ex.: Bürgerinitiativen) und organisierten, institutionellen Gruppen (ex.: Kammern, Parteien...).

Gruppen die bestimmte Vorschläge zu einem bestimmten Thema vorlegen nennt man allokative Zielgruppen.

3-stufiger Konfliktablauf:

1. Entstehung von Konfliktstoff > Bildung mehrerer Konfliktgruppen

2. Entfaltung des Konflikts (Abklären der Strategien und eigenen Interessen)

3. Konfliktregelung (gewaltsam oder gewaltfrei). Hier Ansatz des Konfliktmanagements

Ursachen von Konflikten:
· verschiedene gesellschaftliche Strukturen

· verschiedene kulturelle/ethnische/religiöse Gruppen

· verschiedene  Geisteshaltung

· verschiedenes Verhalten (führt zu Irritationen, welche Keimzellen des Konflikts sind)

· verschiedenes Aussehen (führt zu Irritationen, welche Keimzellen des Konflikts sind)

Organisationstheorie:

Die O. ist eng an die Konflikttheorie geknüpft. In den 30ern bildeten sich v.a. in den USA sogenannte „Community Power Groups“, welche einen entscheidenden Einfluss auf die Stadtsoziologie hatten. Ab den 60ern bildeten sich auch in Europa Bürgerinitiativen. Solche Gruppierungen haben größere Chancen Ideen in Kommunen durchzusetzen. Auch regionale und lokale Eliten spielen dabei ein große Rolle. Daraus entstand die Elitenforschung.

Def. „Elite“: Die E. sind Machtpersonen (durch Geld oder Wissen), die in der Öffentlichkeit stehen.

Verfahren um Eliten herauszufiltern:

1. Reputationstechnik: Ist ein soziometrisches Verfahren (= Messung sozialer Parameter). Mittels Interviewtechniken wird in mehrstufigen Verfahren soweit gefiltert, bis die Eliten übrig bleiben. Die Befragten sollen bei jedem Interview x wichtige Leute der Liste herausheben. Bei jeder Stufe scheiden x Anwärter aus.

2. Entscheidungstechnik: Analyse der Entscheidungen. Wer hat diese Entscheidungen am nachhaltigsten geprägt und durchgesetzt? Gibt Auskunft über Einfluss und Macht.

Gesellschaftliche Relevanz der Elitenforschung der 30er Jahre:

V.a. im raumplanerischen Bereich wichtig. Seit den 30ern gibt es wohlfahrtsökonomische Probleme. Daraus entwickelte sich die „Welfare Geography“ in den USA. Sie basierte auf den sozialen Disparitäten, besonders die in den amerikanischen Städten. Dies war auch die Zeit der Weltwirtschaftskrise und der europäischen Emigration Richtung USA. In der Folge entwickelten sich in den US-Städten ethnisch getrennte Viertel und Slums. Die wohlhabendere Bevölkerung zog in Eliteviertel. Soziologen und Psychologen entwickelten daraufhin Stadt-Struktur-Modelle sozialer Art, z.B. das konzentrische Kreismodell, das Mehrkernmodell und das Sektorenmodell. Besonders bekannt wurde die Chicagoer Schule.

In der Folge rückte das „social wellbeing“ in den Mittelpunkt sozialer Forschung. Neue Stadtmodelle und Gebäudemodelle (Le Corbusier (F); Loos (Ö), Otto Wagner (Ö), Gottfried Semper (Ö) – Wiener Architekten). Diese Epoche brachte eine sozial-politische Wende mit sich. Das Großbürgertum, der Adel und das Großbauerntum begannen ihre soziale Vormachtstellung an die wachsende Arbeiterschicht zu verlieren, was letztlich eine Folge der Industriellen Revolution war. Die Oktober-Revolution stürzte die sowjetische Monarchie. Marx, Engels, Lenin, etc. setzten sich für die Arbeiterbewegung ein. Besonders in den kapitalistischen Industrieländern entwickelte sich Widerstand.

Städtebauliche Konsequenz der neuen Ideologie:

Der soziale Wohnbau wurde massiv gefördert v.a. in Wien. In Graz z.B. entlang des Kalvariengürtels. Wohnhöfe mit großen grünen Innenhöfen wurden gebaut. Neue marxistisch angelegte Städte aus Plattenbauten entstanden (z.B. Halle-Neustadt). Diese Städte besaßen viele soziale Einrichtungen und Kommunikationsräume. Der „Konsum“ war das Einkaufsgeschäft für alle. Das soziale Leben wurde von „oben“ geplant.

Heute leben wir in einer Phase des Neoliberalismus. Der Markt bestimmt das Geschehen. Jeder ist für sich selbst verantwortlich. Sozialabbau ist die Folge. Neoliberalismus ist stark an die Globalisierung geknüpft.

Humanökologischer Ansatz in der Soziologie:

Konnex zu Biowissenschaften. Ernst Hackel führt den Begriff der Ökologie ein. Unter der Ökologie versteht er „die gesamte Wissenschaft von den Beziehungen des ganzen Organismus zur gesamten Außenwelt, unter Berücksichtigung aller möglichen Ausprägungen“. Sie ist die Lehre von Angebot und Nachfrage in der Natur.

Die Humanökologie versucht die Naturwissenschaften und die Humanwissenschaften in Einklang zu bringen. Die Ansätze waren zunächst biologischer Art. Darwin versuchte bereits die Maltusianische Gesellschaftslehre mit den Naturwissenschaften in Einklang zu bringen. Auch die heutige Stadtplanung benutzt noch die biologisch geprägten Begriffe, wie: Verkehrsader, Verkehrsinfarkt, Kopfbahnhof, grüne Lunge...

Funktionale Phase der Anthropogeographie im Wandel zur Humangeographie:

1. Aufgrund des Verstädterungsproblems und der sozialen Disparitäten in den USA entwickelt die „Chicagoer Schule“ ihre Sozialgeographie. Bekannte Sozialgeographen sind: Burgess, McKenzie, Harris, Hoyt, Ullman. Die Theorien von Maltus und Darwin beschäftigen die Menschen der 30er Jahre. Der Kampf ums Dasein ist zu dieser Zeit als sozialer Wettbewerb deutlich spürbar und durch daraus resultierende räumliche Veränderungen auch sichtbar. In den USA ziehen die Reichen zunehmend ins Umland („White Flight“), die Innenstädte verfallen und werden von den Armen bewohnt.

2. Die Funktionale Forschung untersucht die räumlichen Verflechtungen der menschlichen Lebensbereiche. Man versucht die entstehenden Strukturen zu erklären. Bestimmte funktionale Gruppen prägen bestimmte Räume auf eine bestimmte Art und Weise. Die so entstehende Struktur lässt Rückschlüsse auf die Gruppe zu. Walter Christaller entwickelt das Modell der hierarchischen Gliederung der zentralen Orte. Aufgrund der funktionalen Forschung entwickelt sich einen neue Architektur, geprägt v.a. von Le Corbusier.
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